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80 DIE BERNER WOCHE

35om Sweater.
©ort ©mil ©aimer.

"(Sdlufe.)

Oas Singen im ©bor in ben großen Opern babe id)
fdon längft aßfdüffefn wollen. ©her wenn man fo de«

geifteri ift für fdönen ©efang unb gute ©lufit unb fid)
gubem einbilbet, ein wenig ©beaterblut in ben ©bern gu
haben, ba lann man einfad) nicht anbers, als immer roieber
mitmaden. Unb ba id' an leiner ber beiDen ©übrten „©age"
beliebe, fo foil Oir bas ein ©eroeis fein, baß id nur aus
3bealismus bab ei bin. Oie groben Opern lann id' balb
auswenbig, aber fie finb mir ttod nie oerleibet unb rote
man,dmal fdon babe id mid in irgenb eine finftere ©de
hinter ben Äuliffen oerfroden, um bort in aller ©übe
bie ©lenoren=Ouoerture ober bas ©ralsmbtio gu genieben,
beffer gu genieben als im 3u)dauetraum, too meiftens je«

manb neben Orr flüftert ober mit ©apier Iniftert. — Unb
ba id bod nun hinter ben ituliffen angefommen bin, fo
ift gu bemerfeu, bab es halt bod fiel ßuftiges unb 3n=
tereffantes gu hören unb 3U beobadten gibt.

©Säbrenbbem fid auf ber ©übne bas grobartigfte
Orama abfpielt, wäbrenb bie „Ortrub" raft unb bie
,;eifa" ihre bßdften Oöne oon fid gibt, fdmieben gang
nahe daneben oier Sübnertangeftellte einen Sab unb auf ben
Obronfeffeln, too oorbin nod' ber „fianbgraf Scinrid" unb
bie „©lifabetb" gefeffen finb, boden jebt groei Arbeiter in
blauen Ueberfleibern unb maden „Dtünbgieb's". Unb mag
es aud gewaltig bonnern unb bliben, mag bie Stimme bes

,:,2Botans" nod fo mädfig bröbnen unb bie „Sfrida" nod
fo laut Ireifden, deswegen fdnardt ©bi, ber ältefte ber
©übnenmannen, gang rubig weiter auf bem ©eünbilbenftein.
©uf einmal oeränbert fid iebod bas frieblide ©üb. ©s
gebt bem ©ttfdluffe entgegen. Aufgeregt fpringt ber 3n=
fpüient umher. Oie ©übnenmannen frieden beroor unb
fdleiden wie bie ftafgen hinter bie oorgefdobenen 5tuliffen,
fo bab fie oft in unmittelbarer 9cäl)e ber Spielenben finb.
Sorgfältig löfett fie alle Sälen unb Sdrauben. Oie gange
©übnentoelt, fei es eine Stabt, ein Sdlob ober ein Oem«
pel, hängt nur nod lofe 3ufammen, um 3U berften unb gu«

fammengubreden im ©foment too ber ©orbang fällt. Seht
beginnt ber Umbau. Oa raubt Ou bid blibfdnell in Sicher«
beit bringen, fonft œirft Ou weggefegt unb in eine finftere
©equifüenlammer geftellt. Oer Sintergrunb fteigt hinauf
in bie fdroinbelbafte Söbe bes ©übnenraums, bie Oreope,
über bie oor einer halben ©linute ber „©abames" fo ftolg
binabfdrüt, ift im ©u abgebroden; Oemoel, Säu'en, ©ab
men, alles oerfdminbet urplöiglid; ber ©oben öffnet fid
unb fährt mit bem gangen „©enusberg" in bie ©erfenfung.
©eue ©äume unb Säufer erfteben aus bem gebeimnisoollen
Ounfel ber Unterarelt ober fdroeben oon oben fprab —
ffeofrauen putgen in aller ©ile ben ©oben — ber Sühnen«
meifter erteilt fortwährend Sefeble im fÇIûfterton — je«

manb pumpt füben ©arfüm in ben ftauberfiillten Sühnen»
räum — es flingelt — in bödfter ©ile foringt nod' einer
auf bie ©übne unb bringt bem „fiobengrin" fein Sdwert —
es wirb bunfel — ber ©orbang teilt fid lautlos unb Sänger
unb Ordefter fallen eint Urtb ber gange ©ummel bat nur
arenige ©iinuten gedauert! — Orot) biefet aufregenden ©fo«
mente bleiben 3um ©lüd bie meiften Stünftler febr lalt«
blütia. Oa märtet bie Sodbramatifde auf ihr ©ufreten
unb ifgt in aller ©emütsrube eine Dranie. Oer 3nfpigient
eilt herbei: „©ber um ©ottes milieu Fräulein S..., in
einer ©linutc traüfen Sie auf bie ©übne unb iebt effen Sie
nod eine Orange!" — Sie tut. als ob fie nid'ts hörte, lauf
ruhig weiter an ber faftigen Ofrudf unb eilt im ridtigen
©fomente auf bie ©übne. um ben „Sieafrieb" 3U um»
armen! — — —' „Oannbäufer" wirb gefpielt. 3d fpa«

giere in einer ©aufe burd ben langen ©ang oor ben ©arbe=
roben oorbei. ©ine Oür ift offen. ©Sas feige id? Sibt ba
unfere ©rimabonna als „©enus" in ihrem tofafarbenen unb

reid mit ©ofenguirlanben gefdmüdten Sdleiergeroanb unb
— ftridt! Stridt emfig Strümpfe für ihren Spröbling!
Oie golbrote ©errüde mit all bem Sdmud unb ben ©lumen
bat fie abgelegt unb ihre Saare finb gan3 „mub" gufam«
meugelnebelt! ©in rübrenber, unoergeblider ©nblid, biefe
auf ber ©übne fo „b eft rid en be" unb hinter ber ©übne
fo ärfdtig „ftridenbe" ©enus! 1—

3d mag nidt leiben, wenn man über bie Sdau»
fpieler unb Sänger oft fo geringfdäbig urteilt. Oiefe fieute
finb fid er nidt beffer unb nidt fdledter als mir andere
Sterblide, ©as „Obeaterlen" ift eben ihr ©eruf unb fie
müffen ihn ausüben, aud wenn es ihnen nidt „brum" ift.
Sie haben ihre Sorgen roie wir, oielleidt nod mehr bagu,
unb fie müffen oft laden urtb fingen, wenn Stummer unb
Seid fie bebrüden.

Oer Iprifde Oenor bat feinen groben Oag. „Soff«
manns ©rgäblungeu" werben gefpielt. ©tan fpenbet ihm
reidltd Seifall unb ©lumen — in ben .Sogers hört man:
„So fdön roie beute bat ber ,S... überhaupt nod nie
gelungen." — Unb bod mar es bem armen Stiinftler fo

gar nidt ums Singen unb Sdmärmen 3umute. ©r fingt
unb fpielt wobt, aber feine ©ebanlen finb gu Saufe, roo
feine grau roadt' unb meint beim totlranlen ftinb.

Oie Opernfoubrette glängt burd ihre fdöne Stimme —
man flatfdt ihr auf offener S3ene 3U. 3n ber ©aufe erhält
fie bie ©adridt 00m Oobe ihres ©aters. Sie bridt 3U»

fammen. Stollegen bringen fie in bie ©arberobe. Oer Serr
Oireltor lammt: Siebes Fräulein ©..., nehmen Sie fid 311«

fammen Sie begreifen... bie ©orfteltung muh fonft
unterbroden mürben..." ©nblid tritt fie roieber an 3um
brüten ©lt.. ©ote Sdminle bebedt ihre bleiden ©Sangen,
fdmarge Roblenringe ihre oerftörten ©ugen, niemanb oont
©ublilum ahnt, mas fid ingroifden abgefpielt. ©tan mar
bödftens unwillig über bie etwas lange ©aufe. Unb roieber
trillert unb fingt unb jubiliert bie Soubrette — roieber
bellatfdt unb beneibet fie bas ©ublilum! ©nblid' ift bie
Oper gu ©nbe. — Oie Sänqerin ftürgt in ihre ©arberobe
— iebt lann fie weinen, jefet ift es ihr enblid erlaubt, ihrem!
Sdmer3 fiuft 3U maden. Unb geroaltfam bridt er beroor!
— 3d höre nod' bie fdredliden Sdjreie, bie butd' alle
©übnenräume tönten!

©s ift in ber .„©ötterbämmerung". Oie „Srünbilbe"
fdmingt bie 3" adel gegen ben Sdetterbaufen, roo ber tote
„Siegfrieb" liegt. Oa fällt oon ber $adel ein Oropfen
brennenbes ©ed auf ihren weiden ©rm. Sie gudt 3ufam=

men, fingt aber mit ©lan3 ihre grobe xotenfage 3U ©nbe.
©Is ber ©orbang fid fenlt, ba jammert fie laut auf. ©tan
eilt herbei unb oerfudt ihr 3U helfen, ©or Sdmerg oer«

gerrt ift ihr ©efidt. Oonnernber Seifall tobt ununterbroden
im 3ufdauerraum; ftürmifd mirb ber berühmte ©aft, Der

einft ©titqlieb unferes ©beaters war, an bie ©ampe ge«

rufen. Sie mub wobt ober übel bem ©uf ffolge Ieiften.
Sädelnb nimmt fie bie Sulbigung unb ben ©lumenregen
entgegen, aber fobalb fie hinter ben ©orbang lomrnt, jo
jammert fie 3um Erbarmen, Denn bie ©ranbwunbe ift tief
unb fdmergt fie febr. Zehnmal nod mrtb fie oor bie ßeute
treten unb Iädeln, um nadber aufs neue 3U jammern! — —

Oer erfte ©ariton ift ber Selb bes ©benbs. ©r fingt
unb fpielt .aber aud rounberbar. 3n ben ©aufen jebod fällt
mir auf, wie er fo ftill unb belümmert in einer ©de fügt

unb oor fid binfd'aut. ©Is id' ihn frage, ob er benn beute-

mit fid nidt 3ufrieben fei, ba llagt er: ,,©d, meine ©as=

rednung, meine ©asrednung! 3d lann fie einfad' nidt ße=

gabfen! 3cht ift bie Saifon balb 3U ©nbe unb id' babe
'leinen ©appen ©elb erfparen lönnen; jetgi habe id mid
für einige SBoden als — Oepoidreiniger „engagieren"
iaffen, nur Damit id unb meine Familie leben lönnen!".—
3d wollte es ihm nidt glauben, muhte mid aber bod
baoon übergeugen, bab er bie ©Sabrbeit fprad! — ©oa
allen Siefen Saden, bie td. perfönlfd miterlebt, ahnten
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Bom Theater.
Von Em il Bal m er.

(Schluß.)

Das Singen im Chor in den großen Opern habe ich
schon längst abschüsseln wollen. Aber wenn man so be-
geistert ist für schönen Gesang und gute Musik und sich

zudem einbildet, ein wenig Theaterblut in den Ädern zu
haben, da kann man einfach nicht anders, als immer wieder
mitmachen. Und da ich an keiner der beiden Bühnen „Gage"
beziehe, so soll Dir das ein Beweis sein, daß ich nur aus
Idealismus dabei bin. Die großen Opern kann ich bald
auswendig, aber sie sind mir noch nie verleidet und wie
manchmal schon habe ich mich in irgend eine finstere Ecke

hinter den Kulissen verkrochen, um dort in aller Ruhe
die Clenoren-Ouverture oder das EralsMotio zu genießen,
besser zu genießen als im Zuschauerraum,. wo meistens je-
mand neben Dir flüstert oder mit Papier knistert. Und
da ich doch nun hinter den Kulissen angekommen bin, so

ist zu bemerken, daß es halt doch viel Lustiges und In-
teressantes zu hören und zu beobachten gibt.

Währenddem sich auf der Bühne das großartigste
Drama abspielt, während die „Ortrud" rast und die
„Elsa" ihre höchsten Töne von sich gibt, schmieden ganz
nahe daneben vier Bühnenangestellte einen Jaß und auf den
Thronsesseln, wo vorhin noch der „Landgraf Heinrich" und
die „Elisabeth" gesessen sind, hocken setzt zwei Arbeiter in
blauen Ueberkleidern und machen „Nüni-zieh's". Und mag
es auch gewaltig donnern und blitzen, mag die Stimme des

/.Wotans" noch so mächtig dröhnen und die „Fricka" noch
so laut kreischen, deswegen schnarcht Edi, der älteste der
Bühnenmannen, ganz rubig weiter auf dem Brünhildenstein.
Auf einmal verändert sich jedoch das friedliche Bild. Es
geht dem Aktschlüsse entgegen. Aufgeregt springt der In-
spizient umher. Die Bühnenmannen kriechen hervor und
schleichen wie die Katzen hinter die vorgeschobenen Kulissen,
so daß sie oft in unmittelbarer Nähe der Spielenden sind.
Sorgfältig lösen sie alle Haken und Schrauben. Die ganze
Bühnenwelt, sei es eine Stadt, ein Schloß oder ein Tem-
pel, hängt nur noch lose zusammen, um zu bersten und zu-
sammenzubrechen im Moment wo der Vorhang fällt. Jetzt
beginnt der Umbau. Da mußt Du dich blitzschnell in Sicker-
hett bringen, sonst wirst Du weggefegt und in eine finstere
Requisitenkammer gestellt. Der Hintergrund steigt hinauf
in die schwindelhafte Höhe des Bühnenraums, die Trevpe,
über die vor einer halben Minute der „Radames" so stolz
hinabschritt, ist im Nu abgebrochen: Temvel. Säcken. Pal-
men, alles verschwindet urplötzlich: der Boden öffnet sich

und fährt mit dem ganzen „Venusberg" in die Versenkung.
Neue Bäume und Häuser erstehen aus dem geheimnisvollen
Dunkel der Unterwelt oder schweben von oben lprab —
Feafrauen putzen in aller Eile den Boden — der Bühnen-
meister erteilt fortwährend Befehle im Flüsterton — je-
mand pumpt süßen Parfüm in den stauberfüllten Bühnen-
räum — es klingelt — in höchster Eile soringt noch einer
auf die Bühne und bringt dem „Lohengrin" sein Schwert —
es wird dunkel — der Vorhang teilt sich lautlos und Sänger
und Orchester fallen ein! Und der ganze Rummel hat nur
wenige Minuten gedauert! — Trotz dieser ackregenden Mo-
mente bleiben zum Glück die meisten Künstler sehr kalt-
blütia. Da wartet die Hochdramatische auf ihr Auftreten
und ißt in aller Gemütsruhe eine Oranae. Der Inspizient
eilt herbei: „Aber um Gottes willen Fräulein L..„ in
einer Minute mcksen Sie auf die Bühne und jetzt essen Sie
noch eine Orange!" — Sie tut. als ob sie nichts hörte, kaut
ruhig weiter an der saftigen Frucht und eilt im richtigen
Momente auf die Bühne, um den „Siegfried" zu um-
armen! — — — „Tannhäuser" wird gespielt. Ich spa-

ziere in einer Pause durch den langen Gang vor den Garde-
roden vorbei. Eine Tür ist offen. Was sehe ich? Sitzt da
unsere Primadonna als „Venus" in ihrem rosafarbenen und

reich mit Rosenguirlanden geschmückten Schleiergewand und
— strickt! Strickt emsig Strümpfe für ihren Sprößling!
Die goldrote Perrücke mit all dem Schmuck und den Blumen
hat sie abgelegt und ihre Haare sind ganz „mutz" zusam-
mengeknebelt! Ein rührender, unvergeßlicher Anblick, diese

auf der Bühne so „bestrickende" und hinter der Bühne
so ärschtig „strickende" Venus! >—

Ich mag nicht leiden, wenn man über die Schau-
spieler und Sänger oft so geringschätzig urteilt. Diese Leute
sind sicher nicht besser und nicht schlechter als wir andere
Sterbliche. Das „Theaterlen" ist eben ihr Beruf und sie

müssen ihn ausüben, auch wenn es ihnen nicht „drum" ist.
Sie haben ihre Sorgen wie wir, vielleicht noch mehr dazu,
und sie müssen oft lachen und singen, wenn Kummer und
Leid sie bedrücken.

Der lyrische Tenor hat seinen großen Tag. „Hoff-
manns Erzählungen" werden gespielt. Man spendet ihm
reichlich Beifall und Blumen — in den Foyers hört main
„So schön wie heute hat der S... überhaupt noch nie
gesungen." — Und doch war es dem armen Künstler so

gar nicht ums Singen und Schwärmen zumute. Er singt
und spielt wohl, aber seine Gedanken sind zu Hause, wo
feine Frau wacht' und weint beim totkranken Kind.

Die Opernsoubrette glänzt durch ihre schöne Stimme —
man klatscht ihr auf offener Szene zu. In der Pause erhält
sie die Nachricht vom Tode ihres Vaters. Sie bricht zu-
sammen. Kollegen bringen sie in die Garderobe. Der Herr
Direktor kommt: Liebes Fräulein B..., nehmen Sie sich zu-
sammen... Sie begreifen... die Vorstellung muß sonst

unterbrochen werden..." Endlich tritt sie wieder an zum
dritten Akt.. Rote Schminke bedeckt ihre bleichen Wangen,
schwarze Kohlenringe ihre verstörten Augen, niemand vom
Publikum ahnt, was sich inzwischen abgespielt. Man war
höchstens unwillig über die etwas lange Pause. Und wieder
trillert und singt und jubiliert die Soubrette — wieder
beklatscht und beneidet sie das Publikum! Endlich ist die
Oper zu Ende. — Die Sängerin stürzt in ihre Garderobe
— jetzt kann sie weinen, jetzt ist es ihr endlich erlaubt, ihrem!
Schmerz Luft zu machen. Und gewaltsam bricht er hervor!
— Ich höre noch die schrecklichen Schreie, die durch alle
Bühnenräume tönten!

Es ist in der „Götterdämmerung". Die „Brünhilde"
schwingt die Fackel gegen den Scheiterhaufen, wo der tote
„Siegfried" liegt. Da fällt von der Fackel ein Tropfen
brennendes Pech auf ihren weißen Arm. Sie zuckt zusam-

men, singt aber mit Glanz ihre große Totenflage zu Ende.
Als der Vorhang sich senkt, da jammert sie laut auf. Man
eilt herbei und versucht ihr zu helfen. Vor Schmerz ver-
zerrt ist ihr Gesicht. Donnernder Beifall tobt ununterbrochen
im Zuschauerraum: stürmisch wird der berühmte Gast, der
einst Mitglied unseres Theaters war, an die Rampe ge-
rufen. Sie muß wohl oder übel dem Ruf Folge leisten.
Lächelnd nimmt sie die Huldigung und den Blumenregen
entgegen, aber sobald sie hinter den Vorhang kommt, so

jammert sie zum Erbarmen, denn die Brandwunde ist tief
und schmerzt sie sehr. Zehnmal noch muß sie vor die Leute
treten und lächeln, um nachher aufs neue zu jammern! — —

Der erste Bariton ist der Held des Abends. Er singt
und spielt aber auch wunderbar. In den Pausen jedoch fällt
mir auf, wie er so still und bekümmert in einer Ecke sitzt

und vor sich hinschaut. Als ich ihn frage, ob er denn heute
mit sich nicht zufrieden sei, da klagt er: „Ach. meine Gas-
rechnung, meine Gasrechnung! Ich kann sie einfach nicht be-

zahlen! Jetzt ist die Saison bald zu Ende und ich habe
'keinen Rappen Geld ersparen können: jetzt habe ich mich

für einige Wochen als — Tepvichreiniger „engagieren"
lassen, nur damit ich und meine Familie leben können!"
Ich wollte es ihm nicht glauben, mußte mich aber doch

davon überzeugen, daß er die Wahrheit sprach! — Von
allen diesen Sachen, die ich persönlich miterlebt, ahnten
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natiirlitf) bie 3uf4auer nichts. — Sun müffen bie Münftler
aber and) oft ernft unb traurig auf ber Sühne fein, roenn
fie lieber lachen unb f4erzen möchten. 31u4 baoon merit
bas Sublifum geroöbnlhb ni^ts.

©s ift eine ber fdfönften Szenen :.bes „fiobengrin".
0reierli4e Stille berrfebt im ganzen Saus, lein Stürdjen
ift hörbar aus ber SRenge. SRitter fiohengrin ift in feiner
blenbenben Stiftung ans fianû geftiegen, hat eben ben
Sdftoanengefang tjefungen unb foil nun bem fortf4roim=
menberi Sdjtoan nodj ttadjrotnlen. Sie Sta j cht iter ie fünf«
tioniert nun aber nicht rechtzeitig genug. Ungebulbig fagt
plöfelid) ber ftrahlenbe ©lasrittet auf gut Schroeizerbeutfch:
„Sta4et bodf bä dji— ©harre glt) einifcl) z'gah!"

3Bir finb am S4luffe ber „Seiligen ©lifabeth". SRitter,
Mrieger unb Soll Inien am Maiafalf, too bie tote Seilige
aufgebahrt ift. ÎBie eine toirllich ©eftorbene liegt bie Sel=
bin ba. Merzen unb Ofacleln brennen ringsum, ©s ift ein
büftereruftes, ergreifenbes Silb — aber faurrv hoben bie
beiben Seile bes langfam fidj fenfenben Vorhangs ficht be=

rührt, ba erhebt fiel) bie „tote" ©lifabeth unb fragt ganz
munter unb lebensfroh: „3Bo gehn mir heute abenb hin?"

Sah oft auch Münftler zufammenarbeiten muffen, bie
einanber nicht fonberlid) fijmpathifch finb, ift begreiflich,
©initial tarn ich aber bazu, roie zroet" Sänger oor ber Sor«
ftellung einanber birett befdjintpften, unb nur bem Sazroi:«
fchcnlreten oon Mollegen mar es zu oerbanlen, baß ihr
3anf nicht in Sätlichfeiten ausartete. 91utt mollte es aber
ber fchlimme 3ufall, bah bie ztoei Mampfhähne fiche zehn
Siinuten fpäter auf ber Sühne umarmen muhten unb fcheiu»
bar aus innerftem Setzen fang einer zum anbern: „O
teuerfter jjreunb... !"

So4 oiele folche Stüfterli lönnte idf Sir erzählen, idj
bin saber febon fo lang geroorben, bah ich ben tieft auf
ein anbermal oerfpare. Unb nun münfehe i4 Sir unb ben
anbern redgt oiel Sergnügen zum „Sheaterlen". Stit freunb«
liehen ©rüßen oerbleibe ich Sein ©milio.

_«=
§)ie 53Iumcnoofe.

Sooelette oon 311 to i n S u b o I p b-

Scr erfte ©eburtstag in ihrer jungen ©he follte ein
großes 2reft roerben. SBarum auch nicht? Sie £o4zdt mar
nur in engfter gamilie gefeiert roorben; benn bie ©elbaus=
gaben maren ja laum zu beftreiten gemefen. Seht tonnten
fie fich eher rühren. 33on ihrem Staun hatte fiifi Mnifpel
eine loftbare Slumenoafe befontmen, nur für fie, auf ihren'
31rbeitstif4> unb jeht hatte fie ihre alten Sugenbfreunbinnen
um ben mürbig ausgestatteten Maffeetifdj oerfammelt.

Sa faßen fie nun um! eine Safel föftlkßer Sachen, in
beren SCRitte bas ffiefchenl bes ©beberrn prangte, bas aber
in ber Slut ber Monbitorfünfte faft oerfant Sie übrigen
©aben maren auf bem Schreibtifch aufgebaut, 3uderbofe,
Salzftreuer, Mäfeglode, eine Shale mit ber 3luff<h:rift
„grifches Obft'> unb roas es an blenbenben Singen mehr

gibt. Sas große 3Bunber maren aber both bie Mudjen.
„314 ßifi has haft bu alles felbft gemacht? Sa aber,

mie haft 'bu nur all bie fchönen Mudjen fertig gebraut?"
„Si4t roahr? Sas bätt mir früher niemanb zugetraut?

Schi auch nicht! Sa4, bas gibt fich alles oon felbft. Unb
es madit einem nod). fÇreub fo im eignen Sausbatt zu

fchaffen. Smmerhin, es mar fchon ein Stüd 3Irbett. 3lber

roenn man nur mill, lann man alles. Sas hat mir mein

Sbeo beigebracht, unb ich fage eu4, es ftimmt auch. ®3o

hätt ich früher baran gebaut."
„31 ber mo haft Du nur Die ^utnten her, je|t in ber $eit?
„Sa, ba§ ift auch fo eine ©efchichte. Sa? hat toa§ gefoftet."
,,©s ift aber aud; foftbar. Unb alles felbft gebaden."

„Sa Minber, bas toftbarfte ift both bie Slumenoafe,"
Drehte bie grau Mnifpel bas ©efprä4 um unb aller Slide
gingen auf bie Sotzellanoafe in ber Stitte bes Sifdjes,
„Unb ich fage euch, mie mein Stamt barnit anfam? ®r

hat fie getragen mie ein rohes ©i unb in ber ©leftrif4en
gehütet bei jeoem Sud, baß er orbentii4 froh mar, eitbiidj
zu £aufe zu fein."

„Sie ift ja auchl rounberhar," pflichtete 3lenni, bie
Süngfte hei, unb eine anoere beitätigte: „Unb biefe feine
Stalerei." ;; j J, ; -,

;

„unb 'ich fag euchl bie Serbaltungsmaßregeln, bie er
mir all gegeben hat? ©s mär ja aper audi ein Sammej:,
roenn bie hinüberginge."

„314 ia," mdeen fie alle. „3lber bent bo4, ba haft
bu bod); eine eroige greuoe bran."

„Uta, roenn i4 Die zerf4lüge, 14 glaub, i4 überlebte
es ni4t. Sol4 teures Stüd! Sft bo4 Sanbmalerei."

„3t4i, Sanbmalerei?" Sie 3lenni faßte baua4.
„314 3lenni, roerf fie nur ni4t hiu. Maß fie lieher

ftehen," mahnte bie junge grau uno igre Stimme zitterte.
„3lher i4 hin bo4 ïein Minb mehr. S4 mill nur mal

fehen." Unb fie nahm fie unb heira4tete bie SlRaleret
fah in bas Snnere unb bann auf ben Sahen uno las:
„Stofenthal." :

„3a, eine fRofenthal. 5Ra, Das fleht man bo4 f4on,"
roanbte fi4 Sifi Mnifpel an bie anoern. „Sazu braucht
mart fie ni4t erft in bie iàanb 3U nehmen." 3pre ^änbe
trampften fi4 an ber Sif4cante feft. „ftReine flRonatsirais
habe i4 !ni4t aus ben 3lugen gelaffen, baß fie ihr ja nicht
zu nahe lommt. Sie roar f4on ärgerlüh unb meinte, bas
roär gar ni4ts 3ßrattif4es foI4 foftbares ©ef4enf. Sa»
follte als £urus oerfteuert roerben."

„2üas? So eine Serfon! 3lls ob man ni4t Ï4pn
genug zahlte."

„3l4. i4 fag eud>, bas ift überhaupt ein Original.
2Bas bie au4 alles fagt. 3lher fie roeiß es gar ni4t."

„3tber bas follte man fûh oerbitten."
„Sas ma4't mir ja nur Spaß. Unb bann mußt bu

froh fein, baß fie tommt."
Sie 3lenni roollte bie Safe roeiter gehen. 3lher ihre

3ta4bariu lDctjite ao. „Stein nein, |tiU fie ueOer roieoer hin."
Sie junge Srau mahnte ebenfalls bazu unb atmete

erlei4tert auf, als bas gute Stüd roieber in ber StRitte bes

Sif4es ftanb. Sie rüdte no4 mit ihrem Stuhl ah, aus
Sorfi4t, unb bie anbern taten es ihr na4- —

3um 3Ihenb roaren bie lieben Serroanbten gelabett.
Sie bra4ten Minber mit. O biefe Minber! Sie Silli roar
fo meroös.. Sie ruberte fortroährenb mit ben 3Irmen uab
pabbelte mit ben Seinen. Ser Sans roar ber Urfceutone,
roeit er nur fo oon Mraft ftroßte. Sa jebem fo etroas auf»
gerebet roar, hilbete es eine ©efahr. Unb roetl fiifi mit
ber Mo4frau unb ber Stutter in ber Mü4e bas ©Ifen her«

zuri4ten hatte, roar bie Ueherroa4ung bes 3uroels bem
SRanne anoertraut unb ihm' estra bringenb ans Serz ge=

legt roorben.
Unb ex roa4te über fie. Stehr aber über bie Minber.

Meines burfte fid} an ben Sif4 roagen, unb roenn fi4 eines

au4 nur roanbte, tourbe es f4on oermahnt. 3uleßt cam

man überein, bie flehten Meute feitlid) an einen hefonbeten
Sifch zu feßett. Sa tonnten fie fi4 benn na4 ihrer 31rt
oergnügett unb bie ©roßen roaten roeniger hehinbert.

Sier ging jeßt bie Safe oon Sanb zu Sanb. Unb
roährenD jeber bas Stüd na4 ©röße unb ©eroi4f prüfte,
bahei erroog, roieoiel unb roas für Slumen ba hinein ge«

hörten, gab er zugtei4 mit einer 3ahl fein ©uta4ten ab.

Ser S4enfer faß lä4elnb bahei, fonnte fi4 in ben

oon ben Mohpreifungen ausgehenben Strahlen unb fdjiittelte
hei jeber 3Bertf4äßung mit überlegener ©eringf4äßuitg für
bie anbern ben Mopf.

Sur einmal fanbte er mißhilligenb einen Süd bes Sor«

rourfs zu bem Qnfel, .als biefer zu äußern roagte,
_

nodj

bazu mit bem Sruftton tnnerfter Ueherzeugung: „Minber,
bie hat er unter ber £anb befommen. ©ebt fie mi" mal."

(Schluß folgt.)
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natürlich die Zuschauer nichts. — Nun müssen die Künstler
aber auch oft ernst und traurig auf der Bühne sein, wenn
sie lieber lachen und scherzen möchten. Auch davon merkt
das Publikum gewöhnlich nichts.

Es ist eine der schönsten Szenen à „Lohengrin".
Feierliche Stille herrscht im ganzen Haus, kein Märchen
ist hörbar aus der Menge. Ritter Lohengrin ist in seiner
blendenden Rüstung ans Land gestiegen, hat eben den
Schwanengesang Lesungen und soll nun dem fortschwim-
menden Schwan noch nachwinken. Die Maschinerie funk-
tioniert nun aber nicht rechtzeitig genug. Ungeduldig sagt
plötzlich der strahlende Glasritter auf gut Schweizerdeutsch:
„Machet doch dä ch— Charre gly einisch z'gah!"

Wir sind am Schlüsse der „Heiligen Elisabeth". Ritter,
Krieger und Volk knien am Katafalk, wo die tote Heilige
aufgebahrt ist. Wie eine wirklich Gestorbene liegt die Hel-
din da. Kerzen und Fackeln brennen ringsum. Es ist ein
düsterernstes, ergreifendes Bild — aber kaum haben die
beiden Teile des langsam sich senkenden Vorhangs sich be-
rührt, da erhebt sich die „tote" Elisabeth und fragt ganz
munter und lebensfroh: „Wo gehn wir heute abend hin?"

Das; oft auch Künstler zusammenarbeiten müssen, die
einander nicht sonderlich sympathisch sind, ist begreiflich.
Einmal kam ich aber dazu, wie zwei Sänger vor der Vor-
stellung einander direkt beschimpften, und nur dem Dazwi-
schentreten von Kollegen war es zu verdanken, datz ihr
Zank nicht in Tätlichkeiten ausartete. Nun wollte es aber
der schlimme Zufall, das; die zwei Kampfhähne sich zehn
Minuten später auf der Bühne umarmen mutzten und schein-
bar aus innerstem Herzen sang einer zum andern: „O
teuerster Freund...!"

Noch viele solche Müsterli könnte ich Dir erzählen, ich

bin aber schon so lang geworden, datz ich den Rest auf
ein andermal verspare. Und nun wünsche ich Dir und den
andern recht viel Vergnügen zum „Theakerlen". Mit freund-
lichen Grützen verbleibe ich Dein Emilio.

Die Blumenvase.
Novelette von Alwin Rudolph.

Der erste Geburtstag in ihrer jungen Ehe sollte ein
grotzes Fest werden. Warum auch nicht? Die Hochzeit war
nur in engster Familie gefeiert worden: denn die Geldaus-
gaben waren ja kaum zu bestreiten gewesen. Jetzt konnten
sie sich eher rühren. Von ihrem Mann hatte Lisi Knispel
eine kostbare Blumenvase bekommen, nur für sie, auf ihren
Arbeitstisch, und jetzt hatte sie ihre alten Jugendfreundinnen
um den würdig ausgestatteten Kaffeetisch versammelt.

Da satzen sie nun um! eine Tafel köstlicher Sachen, in
deren Mitte das Geschenk des Eheherrn prangte, das aber
in der Flut der Konditorkünste fast versank. Die übrigen
Gaben waren auf dem Schreibtisch aufgebaut, Zuckerdose,

Salzstreuer, Käseglocke, eine Schale mit der Aufschrift
„Frisches Obst'> und was es an blendenden Dingen mehr

gibt. Das grotze Wunder waren aber doch die Kuchen.

„Ach Lisi, das hast du alles selbst gemacht? Ja aber,

wie hast du nur all die schönen Kuchen fertig gebracht?"
„Nicht wahr? Das hätt mir früher niemand zugetraut?

Ich auch nicht! Doch das gibt sich alles von selbst. Und
es macht einem noch Freud so im eignen Haushalt zu

schaffen. Immerhin, es war schon ein Stück Arbeill Aber
wenn man nur will, kann man alles. Das hat mir mein

Theo beigebracht, und ich sage euch, es stimmt auch. Wo
hätt ich früher daran gedacht."

„Aber wo hast du nur die Zutaten her, jetzt an der Zeit?
„Ja, das ist auch so eine Geschichte. Das hat was gekostet."

„Es ist aber auch kostbar. Und alles selbst gebacken."

„Na Kinder, das kostbarste ist doch die Blumenvase."
drehte die Frau Knispel das Gespräch um und aller Blicke

gingen auf die Porzellanvase in der Mitte des Tisches.

„Und ich sage euch, wie mein Mann damit ankam? Er

hat sie getragen wie ein rohes Ei und in der Elektrischen
gehütet bei jevem Ruck, datz er ordentnch froh war, endlich
zu Hause zu sein."

„Die ist ia auch wunderbar," pflichtete Aenni, die
Jüngste bei, und eine anoere bestätigte: „Und diese feine
Malerei." ^

i
^

„und ich sag euch!, die Verhaltungsmatzregeln, die er
mir all gegeben hat? Es wär ja aver auch ein Jammer,
wenn die hinüberginge."

„Ach ja," nickten sie alle. „Aber denk doch, da hast
du doch eine ewige Freude dran."

„Na, wenn ich die zerschlüge, ich glaub, ich überlebte
es nicht. Solch teures Stück! Ist doch Handmalerei."

„Ach, Handmalerei?" Die Aenni sagte danach.
„Ach Aenni, werf sie nur nicht hin. Latz sie lieber

stehen." mahnte die junge Frau uno ihre Stimme zitterte.
„Aber ich bin doch kein Kind mehr. Ich will nur mal

sehen." Und sie nahm sie und betrachtete die Malerei,
sah in das Innere und dann auf den Boden uno las:
„Rosenthal." ^ î

>

„Ja, eine Rosenthal. Na, das sieht man doch schon,"
wandte sich Lisi Knispel an die andern. „Dazu braucht
man sie nicht erst in die Hand zu nehmen." Jyre Hände
krampften sich an der Tischtante fest. „Meine Monatssran
habe ich nicht aus den Äugen gelassen, datz sie ihr ja nicht
zu nahe kommt. Die war schon ärgerlich und meinte, das
wär gar nichts Praktisches solch kostbares Geschenk. Da?
sollte als Luxus versteuert werden."

„Was? So eine Person! Als ob man nicht schon

genug zahlte."
„Ach, ich sag euch, das ist überhaupt ein Original.

Was die auch alles sagt. Aber sie weitz es gar nicht."
„Aber das sollte man sich verbitten."
„Das macht mir ja nur Spatz. Und dann mutzt du

froh sein, datz sie kommt."
Die Aenni wollte die Vase weiter geben. Aber ihre

Nachbarin imchte av. „New neui, >ull sie never wieder hin."
Die junge Frau mahnte ebenfalls dazu und atmete

erleichtert auf, als das gute Stück wieder in der Mitte des
Tisches stand. Sie rückte noch mit ihrem Stuhl ab, aus
Vorsicht, und die andern taten es ihr nach. —

Zum Abend waren die lieben Verwandten geladen.
Sie brachten Kinder mit. O diese Kinder! Die Tilli war
so nervös. Sie ruderte fortwährend mit den Armen und
paddelte mit den Beinen. Der Hans war der Urkeutone.
weil er nur so von Kraft strotzte. Da jedem so etwas auf-
geredet war, bildete es eine Gefahr. Und weil Lisi mit
der Kochfrau und der Mutter in der Küche das Essen her-
zurichten hatte, war die Ueberwachung des Juwels dem
Manne anvertraut und ihm extra dringend ans Herz ge-
legt worden.

Und er wachte über sie. Mehr aber über die Kinder.
Keines durfte sich an den Tisch wagen, und wenn sich eines
auch nur wandte, wurde es schon vermahnt. Zuletzt kam

man überein, die kleinen Leute seitlich an einen besonderen
Tisch zu setzen. Da konnten sie sich denn nach ihrer Art
vergnügen und die Erotzen waren weniger behindert.

Hier ging jetzt die Vase von Hand zu Hand. Und
während jeder das Stück nach Eröhe und Gewicht prüfte,
dabei erwog, wieviel und was für Blumen da hinein ge-

hörten, gab er zugleich mit einer Zahl fein Gutachten ab.

Der Schenker sah lächelnd dabei, sonnte sich in den

von den Lobpreisungen ausgehenden Strahlen und schüttelte
bei jeder Wertschätzung mit überlegener Geringschätzung für
die andern den Kopf.

Nur einmal sandte er mitzbilligend einen Blick des Vor-
wurfs zu dem Onkel, als dieser zu äutzern wagte, noch

dazu mit dem Brustton innerster Ueberzeugung: „Kinder,
die hat er unter der Hand bekommen. Gebt sie mir mal."

(Schluß kolgt.k
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